




Deutsche Erstausgabe (PDF) Januar 2024

Für die Originalausgabe:
Copyright © 2018 by E. Davies

Titel der Originalausgabe: 
»Trace«

Published by Arrangement with E. Davies

Für die deutschsprachige Ausgabe:
© 2024 by Cursed Verlag

Inh. Julia Schwenk
Alle Rechte vorbehalten, insbesondere das der Übersetzung,

des öffentlichen Vortrags, sowie der Übertragung
durch Rundfunk und Fernsehen, auch einzelner Teile,

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit 
Genehmigung des Verlages.

Bildrechte Umschlagillustration
vermittelt durch Shutterstock LLC; iStock; AdobeStock

Satz & Layout: Cursed Verlag
Covergestaltung: Hannelore Nistor

Druckerei: Amazon KDP
Lektorat: Bernd Frielingsdorf

ISBN-13 (Print): 978-3-95823-442-0

Besuchen Sie uns im Internet:
www.cursed-verlag.de



Aus dem Englischen  
von Ella Schaefer



5

Prolog

Dustin

»Ich hab dir doch gesagt, du sollst mir nackt die Tür aufmachen.«
Dustin zog langsam die Augenbrauen hoch. »Hast du. Ich hab's 

ignoriert, weil ich lieber nicht splitterfasernackt vor meinen gan-
zen Nachbarn stehen will.«

Er ließ die Tür hinter dem heutigen One-Night-Stand ins Schloss 
fallen und bereute einen winzigen Moment lang, dass er sie dem 
Kerl nicht vor der Nase zuschlagen konnte. Vermutlich konnte er ihn 
ein paar Minuten lang ertragen, denn mehr Zeit brauchte er nicht.

Der Typ – Eric? – verdrehte die Augen. An der Art, wie er sein 
Hemd abstreifte und es zu Boden warf, als hätte es ihn persönlich 
beleidigt, war nichts Warmes oder Freundliches.

So viel zu Spaß, Freunde und Mr. Right. Dustin war eindeutig kein 
Kandidat für irgendwas davon. Er versuchte, es sich nicht so zu 
Herzen zu nehmen.

»Das Schlafzimmer ist dort entlang.«
Eric schüttelte den Kopf. »Ach was. Wir können es hier machen.«
Dustin schluckte ein Lachen hinunter, als er sich in seinem Flur 

umschaute. Eng und ziemlich langweilig, doch es gab einen fast 
leeren Tisch für die Schlüssel, eine Kleingeldschüssel und die 
Post. »Wenn das dein Ding ist, klar.«

»Tür ist zu. Runter mit deiner Hose«, befahl Eric ihm und entle-
digte sich seines T-Shirts, um die Bauchmuskeln zu enthüllen, die 
Dustin an Erics Profilbild so angezogen hatten.

Dustin hatte oft unverbindliche Grindr-Dates, aber normalerwei-
se mit Kerlen, deren Profile langweilig oder nichtssagend waren. 
Bei Erics hatte es ganze zwei Absätze gegeben. Er hatte interessant 
gewirkt… aber diese Persönlichkeit zeigte sich heute Abend nicht.
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Allerdings hatten Eric und er nur kurz miteinander geschrieben. 
Mittlerweile sollte er wissen, dass das bedeutete, dass er nur die 
Zerstreuung für heute Abend war und kein potenzieller Freund 
oder Mr. Right oder irgendwas mit Zukunft. Dustin schüttelte die 
Enttäuschung gleichzeitig mit seinem Shirt ab und ließ dann die 
Hose fallen.

Wenn es dir egal ist, ist es mir das auch, beschloss er und lächelte 
in sich hinein. Es würde unkomplizierter Sex werden und für ihn 
war das letzte Mal schon eine Weile her.

Er versuchte, nicht an die lächelnden Gesichter seiner Freunde in 
dämlichen langfristigen Beziehungen mit Sex und Liebe und Verlo-
bungsringen und gemeinsamen Häusern zu denken, und ermahn-
te sich wieder einmal, dass er praktisch vorgehen musste. Wenn er 
sich nicht mit dem zufriedengab, was er kriegen konnte, würde er 
vielleicht gar nichts kriegen.

Also sank er auf die Knie, als Mr. One-Night-Stand seinen 
Schwanz hervorholte und die restlichen Klamotten loswurde, und 
fischte ein Kondom aus seiner Hosentasche.

»Bist du sicher?«, fragte Eric, der von einem Fuß auf den anderen 
trat und sich selbst streichelte. Er war schon hart und gerötet.

Dustin grinste zu ihm hinauf. »Ja.« Er rollte das Kondom mit 
seinem Mund ab und seufzte stumm über den Latexgeschmack.

Der Kerl war noch nicht mal ein Stöhner, sondern einer dieser 
komischen, tiefen Grunzer. Vielleicht fühlte er sich männlicher, 
wenn er schnauben und auf den Boden stampfen konnte, während 
er einen geblasen bekam. Was auch immer es war – Dustin war es 
egal, solange er bekam, was er wollte.

Der dicke Schwanz in seinem Mund war ganz angenehm. Dus-
tin hatte schon immer gern geblasen und ein paar Minuten lang 
dachte er an nichts, während er den Kopf auf und ab bewegte, die 
Zunge fest um die Eichel kreisen ließ, seine Wangen einsaugte, die 
Hoden des Kerls streichelte…

»Zeig mir dein Loch.« Erics Stimme klang angespannt.
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Dustin kam hastig auf die Füße, beugte sich über den Tisch, leckte 
sich die Finger und schob sie langsam in sich hinein.

Und dann stöhnte Eric hinter ihm mehrmals abgehackt und er 
spürte… etwas Nasses auf seinem unteren Rücken?

Er schaute nach hinten. Tatsächlich. Das Arschloch hatte nicht 
mal lang genug durchgehalten, um in Dustin einzudringen. Er 
ließ seine Finger aus sich herausgleiten, schnappte sich ein paar 
Tücher zum Saubermachen und seufzte hörbar. Er wollte den Kerl 
nicht in Verlegenheit bringen, aber gottverdammt noch mal, ein 
wenig Selbstbeherrschung wäre schön gewesen.

»Es war nicht geplant, dass du mir einen bläst, Mann.« Eric hat-
te die Eier, sich zu beschweren, während er sich Hose und Shirt 
wieder anzog.

Dustin beäugte ihn. »Es war auch nicht geplant, dass du, ohne 
mich zu fragen, auf mir kommst.«

Eric grummelte. »Klar. Cool. Man sieht sich.« Mit diesen Worten 
verschwand Eric.

Schließlich sah Dustin den Witz an der Situation, obwohl sein 
Schwanz noch halb hart war und vor Sehnsucht nach irgendeiner 
Form der Aufmerksamkeit schmerzte. Kein Wunder, dass Eric sei-
ne Dates schon an der Tür nackt wollte, so verschwendete er keine 
Zeit. Wenn er die Eier gehabt hätte, Dustin zu sagen, dass sie die 
Wahl zwischen drei Minuten Blasen oder drei Minuten Sex gehabt 
hätten, hätten sie das Beste daraus machen können. Dustin war da 
entspannt. Es gab Möglichkeiten.

Das würde eine unheimlich gute Geschichte abgeben, die er sei-
nen Freunden erzählen konnte. Dustin sank zu Boden und lachte. 
Als er endlich wieder zu Atem kam, lehnte er den Kopf mit einem 
kläglichen Seufzen nach hinten ans Tischbein.

»Schätze, ich gehe heute Abend noch in die Bar.«
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Kapitel 1

Leo

»Bevor ich jetzt die Aufgabe von letzter Woche zurückgebe, habe 
ich ein paar allgemeine Anmerkungen.«

Jahre im Militärdienst halfen Leo dabei, seinen Gesichtsausdruck 
zu kontrollieren und nicht die Augen zu verdrehen. Das war jetzt 
mindestens das dritte Mal in diesem Semester, dass sie diese Rede 
zu hören bekamen, und er wusste schon, was kommen würde.

Im wahren Leben gibt es keinen Spielraum für Fehler.
Aber es ging um einen dummen Geografieaufsatz über Vulkane. 

Es war ja noch nicht mal so, als würde irgendjemand von ihnen 
Vulkanwissenschaftler – Vulkanist? Vulkanier? – werden und ris-
kieren, eine seltene Papageienspezies auszulöschen, wenn sie das 
falsche Datum angaben.

Das hier war einer der Menschen, der ein bisschen zu viel Macht 
bekommen hatte, und sich ein bisschen zu wohl damit fühlte. 
Umgeben von 60 18-Jährigen und weniger als einer Handvoll Stu-
dierenden in höheren Semestern, war der Versuchung, von oben 
herab mit ihnen zu reden, offensichtlich schwer zu widerstehen.

Leo hatte Glück, dass er jung aussah. Er schien zwischen den 
anderen nicht aufzufallen, zumindest nicht genug, um ihn wie ei-
nige der anderen reifen Studenten auf dem Campus anzustarren. 
Und jeder kannte ein paar Typen vom Militär, die auf Kosten 
des Kriegsveteranenamts wieder zur Uni gingen. Man hatte ihm 
gesagt, es würde eine generell unterstützende Atmosphäre herr-
schen, aber auch… Isolation.

Noch nicht einmal die Warnung davor, dass er sich ausgegrenzt 
fühlen würde, hatte ihn auf die Realität vorbereitet, in der er von 
Jugendlichen umgeben sein würde, die noch nicht mal in der Lage 
schienen, ihre eigene Wäsche oder einen Ölwechsel zu machen, 
geschweige denn in einem Kriegsgebiet überleben könnten.
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Im ersten Semester sowohl Tages- als auch Abendkurse zu besu-
chen, war ihm wie eine gute Idee vorgekommen. Jetzt fing er an, 
sich zu wünschen, er wäre nur bei den Abendkursen geblieben.

Er kam abrupt wieder zu sich, als das Chaos herumtrampelnder 
Studenten, die eilig den Unterrichtsraum verließen, begann. Die 
Fähigkeit, Vorträge auszublenden, hatte nichts mit dem Militär 
zu tun; sie war etwas, das er zur gelegentlichen Frustration seiner 
Vorgesetzten schon immer besessen hatte. 

»Leo. Könnten Sie noch kurz warten?«
Leo blinzelte Professor Park an, seinen Aufsatz ungeschickt in ei-

ner Hand haltend, während er sich den Laptop unter den anderen 
Arm klemmte. »Ähm, klar.«

Er trat mit dem Professor beiseite, während andere Studenten 
sich ihre Aufsätze abholten, und fing sofort an zu schwitzen. War 
seiner so schlecht gewesen? Er war relativ sicher, dass er eben eine 
Eins darauf entdeckt hatte.

»Ich wollte nach Ihren Quellen fragen. Ich weiß, ich habe keine 
Bibliografie verlangt, doch da waren ein paar interessante Fakten 
über Wüstenbiome dabei.«

»Ich habe zwei Jahre lang in der Wüste gelebt.«
»Ah. Sie sind einer der Veteranen, nicht wahr?« Professor Park 

erwiderte Leos Nicken. »Danke für Ihren Dienst, Leo.« Er wirkte 
eindeutig sehr zufrieden mit sich, dass er das gesagt hatte, und 
wartete auf eine Antwort.

Leo schluckte ein frustriertes Stöhnen hinunter. Wenn das al-
les war, was er hatte sagen wollen, hätte er sich vor dem Spiegel 
selbst ein Kompliment für seinen großzügigen Patriotismus ma-
chen und Leo hätte sich die Zeit sparen können. Er hatte selbst 
einen Job, zu dem er jetzt musste. »Gern geschehen. Also bin ich 
nicht in Schwierigkeiten?«

»Oh nein. Es erklärt alles. Ich war von Ihrer Arbeit beeindruckt. 
Sorgfältig und von hoher Qualität.«

»Danke. Tut mir leid, aber ich muss jetzt los. Ich muss zur Arbeit. 
Bis zum nächsten Mal, Sir.« Leo winkte vage und joggte aus dem 
Unterrichtsraum, bevor er zu seinem Auto losrannte.
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Erst als er beim Auto ankam und ungeschickt die Tür zu öffnen 
versuchte, fiel ihm wieder ein, warum er sich heute nicht beeilt 
hatte, das Haus mit einem eingepackten Abendessen für später 
zu verlassen. 

Er arbeitete heute gar nicht.
Er schlug sich gegen die Stirn, als er ins Auto stieg. Die Kurse waren 

das Einzige, was ihm half, sich zu merken, welcher Wochentag war.
Jetzt bereute er es, aus dem Unterrichtsraum gerannt zu sein. 

Andere Studenten blieben noch länger, quatschten, schlossen 
Freundschaften, holten sich zusammen Kaffee… und er beeilte 
sich immer, zur Arbeit zu kommen, oder saß allein zu Hause.

Leo tat einen beruhigenden Atemzug und stieß die Luft wieder 
aus, um sich auf die Heimfahrt zu konzentrieren. Die Routine 
war schön, doch die Unzufriedenheit brodelte immer noch in 
seinem Bauch, als er durch die Tür in seinen ruhigen, kleinen 
Bungalow trat.

Er hatte nicht erwartet, sich ohne die Tagesstruktur so einsam zu 
fühlen – und im Vergleich zu seinen Freunden vom Militär hatte er 
die am wenigsten strukturierten Tage. Fotografen waren abschuss-
bereit – im übertragenen Sinn –, wenn sie gebraucht wurden.

Wieder einmal wanderte Leos Blick zu seiner Kamera.
Für seinen momentanen Job benutzte er die von der Polizei aus-

gegebene Ausrüstung und seine eigene hatte er in den letzten paar 
Monaten nicht oft zur Hand genommen. Es hatte ihn ganz schön 
angestrengt wieder hierherzuziehen, doch er hatte nie damit ge-
rechnet, dass die Reintegration so schwierig sein würde.

Er hatte einen neuen Job, den er mochte und der ihm dabei half, 
wieder etwas Gutes in die Welt zu bringen – auch wenn es nur 
darum ging, böse Mistkerle zu fangen.

Aber was war mit Freunden?
Da entschied er sich: Er würde durch die Bars ziehen. In der In-

nenstadt herumstreunen und sich ansehen, was sich in den letzten 
Jahren so verändert hatte. Knoxville sah jetzt anders aus, obwohl 
erst ein paar Jahre vergangen waren.

Zeit, sich normal zu verhalten, nur für einen Abend.
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Kapitel 2

Dustin

»Und was macht ein schöner junger Mann wie du hier ganz 
allein?«

Der Mann neben Dustin sprach mit klassisch texanischem Dialekt, 
trug eine gigantische Gürtelschnalle und seine Hand arbeitete sich 
an Dustins Rücken hinunter zu seinem Hintern.

Es war nicht so, dass Dustin sich zu gut für ihn hielt. Da Dustin 
selbst ein Tennessee-Boy war, hatte er die Leute nie gemocht, die 
einen danach beurteilten, woher man kam.

Lästiger waren die Hand, die sich nun auf seinem unteren Rü-
cken befand und keine Anstalten machte innezuhalten, und das 
schmierige Verhalten.

Dustin griff hinter sich nach den Fingern des Kerls und drehte 
sich einen Flirt vortäuschend zu ihm. »Auf einen netten Gentle-
man warten.«

»Tja, was für ein Glück für dich, dass ich heute Abend hier bin, 
was?«

»Nicht direkt.« Dustin drehte sich aus dem Griff heraus und legte 
die Hand mit einer Grimasse, die er nur für die schlimmsten foren-
sischen Präparate reserviert hatte, geschickt auf dem Bartresen ab.

Der andere Kerl starrte perplex darauf und zog die buschigen 
Augenbrauen zusammen, als könnte er nicht verstehen, was hier 
vor sich ging. »Na, du bist aber ein freches kleines Ding.«

Dustin war so was gewohnt. Er war in den Augen der Typen, 
die sich hier in einer der wenigen Schwulenbars von Knoxville 
herumtrieben, eindeutig ein Twink. Das konnte er nicht ändern, 
also arbeitete er damit. Seine Arbeitskleidung und die subtilen 
blonden Strähnchen schrien geradezu nerdiger Twink.
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Unglücklicherweise nahmen das viele große, muskulöse Cowboys 
als Einladung zu einer Party in seiner Hose wahr, ohne vorher über-
haupt zu fragen.

»Ich werde gleich woanders mein freches Unwesen treiben. Und 
ich schlage vor, du tust dasselbe.«

Der Kerl grinste anzüglich und trat wieder näher, doch bevor er 
Dustins Rücken erneut berühren konnte, drängte sich ein anderer 
großer Kerl zwischen sie.

»Verzeihung, ich glaube, der nächste Tanz gehört mir.« Der Dia-
lekt, der sich in die tiefe Stimme mischte, verriet Dustin, dass ihm 
hier ein anderer Einheimischer zu Hilfe kam.

Dustin nutzte die Gelegenheit, um ihn zu mustern: breite Schul-
tern, ein jungenhaftes Lächeln und grün-braune Augen, in denen 
er sich hätte verlieren können. Er war gut aussehend, aber kein 
Angeber – ein Junge-von-nebenan-Typ, nur mit viel mehr Mus-
keln. Durch sein Shirt waren sie nicht zu übersehen, aber Dustin 
versuchte, nicht zu offensichtlich hinzuschauen.

Eindeutig besiegt zog sich der erste Typ vor sich hin murmelnd 
zurück.

Dustins Mundwinkel zuckten nach oben, als er zu dem Neuling 
hochschaute. Süß, wenn auch unnötig, dass er zu Dustins Rettung 
geeilt war. »Und was verlangst du?« Auf seinen verblüfften Blick 
hin setzte Dustin hinzu: »Für den Personenschutz. Nicht pro Stun-
de. Ich bin die Woche ziemlich blank.«

Der neue Typ lachte. »Verdammt. Ich hatte gehofft, ich sei scharf 
genug, um bezahlt zu werden.«

»Oh, das bist du definitiv.« Dustin bewunderte die breiten 
Schultern, die kaum von dem T-Shirt verhüllt wurden, das sich 
an den Körper des Typen schmiegte. Dustin konnte die Brust-
muskeln sehen und die Bauchmuskeln erahnen. Und er war 
umwerfend. Die Art Mann, deren Interesse Dustin garantiert 
nicht für länger als eine Nacht fesseln konnte. »Nimm es als 
Kompliment.«
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»Ist das die Stelle, an der ich sage: Bezahl mich mit einem Kuss, 
und dann so einen kitschigen Anmachspruch bringe?« Der Typ 
zuckte locker die Schultern. »Keine Sorge. Er sah wie ein Wider-
ling aus.« Sein Blick intensivierte sich jedoch mit Interesse, als er 
Dustins erwiderte. »Aber, hm…«

Hoffnung keimte in Dustins Herz auf. Ein großer Beschützer, der 
in einer Bar zu seiner Rettung vor einem Arsch eilte, war peinli-
cherweise schon irgendwie heiß.

»Aber?«, fragte Dustin neckend und versuchte, nicht zu übereifrig 
zu wirken.

Der Kerl schien es nicht eilig zu haben, Dustin mit nach Hause 
zu nehmen. Stattdessen setzte er sich auf den Hocker neben ihn. 
»Was führt dich hierher?«

»Das schlimmste Grindr-Date überhaupt – nein, seit einer Weile.« 
Dustin grinste. »Für überhaupt liegt die Messlatte ziemlich hoch. 
Oder niedrig.«

»Stimmt wohl. Tja, aber in ein paar Sekunden werde ich wie der 
unaufmerksamste Kerl auf dem Planeten wirken.«

Dustin legte den Kopf schief. »Wie das?«
»Das hier ist eine Schwulenbar?«
»Ähm.« Dustin war nicht sicher, ob er lachen oder den Kerl an-

starren sollte. Für ihn war es relativ offensichtlich. »Ja?«
»Ah.« Der andere Kerl lachte nur. »Das erklärt, nun… alles.«
Dustins Herz wurde schwer. »Du bist doch nicht hetero, oder?«
»Tut mir leid. Ich habe da dieses Geheimnis, das ich dir verraten 

muss.« Die Augen des Fremden funkelten. Falls er die Wahrheit 
sagte, war es echt unfair, dass er so wunderschöne Grübchen hat-
te. »Aber ich fühle mich geschmeichelt.«

»Nicht, äh…« Dustin fielen keine anderen Worte außer abgesto-
ßen oder verängstigt ein. »Beleidigt?«

»Selbst wenn man es versucht, kann man meine Gefühle nicht so 
leicht verletzen. Und mit Komplimenten schon mal gar nicht. Ich 
bin übrigens Leo.«
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Dustin brach in Gelächter aus. »Gutes Argument.« Seltsamerwei-
se zog ihn irgendwas an diesem Typen an, obwohl er nicht mit 
dem Gedanken an eine Freundschaft oder Liebe hierhergekom-
men war – vielleicht war es, in Ermangelung eines passenderen 
Wortes, Neugier.

Ganz zu schweigen von den Funken, die flogen, als sie einander 
die Hände schüttelten. Die warme, breite Hand an Dustins fühlte 
sich gut an und es fiel ihm schwer, sich zu lösen.

Heute war der seltsamste Tag seit Menschengedenken. »Dustin. 
Ähm, also… wie bist du hier gelandet?«

»Ich bin um Weihnachten herum hierher zurückgezogen, nach-
dem ich ein paar Jahre weg war«, erklärte Leo. »Ich hab mich an 
den Orten herumgetrieben, wo ich früher gerne war. Hab nicht 
sonderlich auf die Schilder geachtet… oder die Regenbogenflagge 
im Fenster… Hier ist es offensichtlich schwuler geworden, wäh-
rend ich weg war.«

Dustin grinste. »Sorry. Wir übernehmen erfolglose Geschäfte 
und bringen sie wieder zum Florieren.«

»Und ihr dekoriert anscheinend um. Dieses Klischee ist nicht 
ganz von der Hand zu weisen.« Leo schaute sich um. »Die Bar 
sieht jetzt viel besser aus.«

»Das glaubst du, aber du hast noch nicht die Wohnungen von 
einigen meiner Brüder gesehen«, lachte Dustin.

»Du hast schwule Brüder?«
»Beste Freunde. Wir bezeichnen einander als Brüder«, erklärte 

Dustin. Das war am einfachsten.
Leo schien es sofort zu verstehen. »Das ist cool. Also, bist du 

hergekommen, um jemanden wie mich aufzureißen, hm? Tut mir 
leid, dass ich nicht war, was du dir erhofft hattest.«

»Mir auch«, stimmte Dustin Leo augenzwinkernd zu. Es war echt 
in Ordnung, mit dem Typen zu scherzen, weil Dustin sah, wie lo-
cker er es nahm. »Das hätte lustig werden können.«

Bemerkenswert locker für einen heterosexuellen Mann. Ein he-
terosexueller Mann, der Dustin trotz allem rasch von oben bis 
unten musterte.
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»Ich mache mich trotzdem besser bald auf den Weg«, sagte Leo 
mit einem Blick auf seine Uhr. »Ich muss morgen arbeiten.«

Oh, oh. Das Jagdfieber setzte ein und Dustin konnte den Gedan-
ken nicht abschütteln, sobald er ihm gekommen war. Wer woll-
te nicht einen heterosexuellen Kerl in Versuchung führen? Es sei 
denn, Leo war bi. Das hatte er nicht wirklich gefragt. Es war eine 
aufregende Möglichkeit.

»Falls du mal was zusammen machen willst, egal was, gebe ich dir 
meine Nummer.« Dustin grinste und legte den Kopf leicht schief, 
um deutlich zu machen, was er meinte. Es war einen Versuch wert. 
»Ich könnte mehr Freunde und Spaß in meinem Leben vertragen.«

Leo sah kurz nervös aus. Es war ein niedlicher Gesichtsausdruck 
für einen Mann, der quasi nur aus Muskeln bestand. »Oh! Äh, 
klar. Ja.« Er fummelte sein Handy heraus und hielt es Dustin hin.

Dustin gab seinen Namen und seine Nummer ein und reichte es 
grinsend an Leo zurück. »Fertig. Falls du nächstes Mal jemanden 
brauchst, der dich auf die Schwulenbars aufmerksam macht.«

»Dieses Mal hat es doch für uns beide gut gepasst«, sagte Leo 
lächelnd. »Wenn das Arschloch zurückkommt, sag ihm einfach, 
ich sei dein fester Freund oder so was.«

»Mit dem größten Vergnügen«, neckte er Leo. »Danke für die 
Ausrede.« Er versuchte sein Glück und beugte sich vor, um Leo 
lange zu umarmen, wobei er die Arme um dessen Schultern legte. 
»Ich weiß das zu schätzen«, murmelte er.

Leo wirkte kurz verblüfft, doch dann erwiderte er die Umarmung 
und seine starken Arme schlossen sich mit einem ungeschickten 
Rückentätscheln um Dustin. So was von hetero, dachte Dustin und 
versuchte, nicht zu lachen. »Na klar.«

Doch Dustin fiel auf, dass Leo erst losließ, als Dustin seine Um-
armung lockerte und sich wieder zurückzog. Die Funken, die 
durch Dustins Körper sprühten, waren unmöglich zu ignorieren. 
Er konnte sich schon vorstellen, wie er mit dem Rücken auf der 
Matratze in diesen Armen lag…

Holla. Bleib cool, sagte er sich und überkreuzte die Beine. 
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»Man sieht sich.« Leo klang ein wenig benommen und sah auch 
so aus, als er sein Glas über den Tresen schob und aufstand.

Dustin verkniff sich ein Lächeln. Ob es ihm bewusst war oder 
nicht, Leo zeigte Anzeichen dafür, dass er Interesse an ihm hatte. 
Vielleicht war die Handynummer in seiner Kontaktliste ein Köder 
für später. Hoffentlich ein baldiges später. »Bye.«

Seltsamerweise war ihm nicht danach, weiter hier herumzuhän-
gen und nach einem neuen Leckerbissen zu angeln. Vielleicht 
weil er ein Gespräch mit einem Kerl gehabt hatte, der sich für 
mehr als seinen Arsch interessierte. Was auch immer der Grund 
war, Dustins von Mr. Vorhin – Earl oder wie zum Teufel er gehei-
ßen hatte – verursachte sexuelle Frustration war verschwunden.

Er würde diesen komischen Tag einfach abschließen und nach 
Hause gehen. Dabei würde er definitiv nicht an Leos Oberarme 
denken, die sich um seine Schultern anspannten, und auch nicht 
an die schmalen, muskulösen Hüften, die gegen seine stießen.

Komm runter, Cowboy. Dustin rückte sich unauffällig zurecht, als 
er aufstand, und zog sich hastig den Mantel an, um zu gehen.

Heterosexuelle Kerle wurden nur in Träumen und Pornos 
schwul. Er durfte also darüber fantasieren, aber in der Realität? 
Er wusste, dass er keine Chance hatte. Es sei denn, Leos subtiles 
Interesse hatte doch mehr zu bedeuten.

Aber darauf konnte er sich nicht verlassen.
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Kapitel 3

Leo

Okay. Das war komisch.
Die Temperatur in Knoxville lag nur ein wenig unter dem Ge-

frierpunkt. Das war für Januar ziemlich gut. Der Nachteil davon? 
Die Kälte reichte nicht aus, um die Hitze aus Leos Wangen zu 
vertreiben. 

Leo lehnte sich gegen die Wand und schaute sich lässig um, als 
würde er auf jemanden warten. Sein Herz pochte immer noch und 
seine Haut kribbelte, als hätte jemand plötzlich Nervenenden mit-
einander verknüpft, von denen er vorher nicht einmal gewusst 
hatte.

Hat da die Chemie gestimmt? Okay, hat sie. Offensichtlich. Das konn-
te man nicht abstreiten – und jeder sagte, dass man es wusste, 
wenn man es fühlte. Aber Gefühle für einen Kerl?

Wenn er darüber nachdachte, ergab es irgendwie Sinn. Während 
seine Altersgenossen Mädchen nachgejagt und mit gebrochenen 
Herzen geendet hatten, war es ihm möglich gewesen, das Ganze 
zu ignorieren und seine Energie zuerst in seine Ausbildung und 
dann in den Beruf zu stecken.

Leo hatte Dates mit Frauen gehabt. Er hatte die Dating-Szene 
mehr als einmal abgegrast, doch es hatte sich immer verlaufen, 
bevor es ins Bett gegangen war. Er war immer der Meinung ge-
wesen, dass es seine Schuld war, dass er nicht wusste, was er tat, 
oder dass er sich nicht genug Mühe gab.

Und es war nicht so, dass er Frauen nicht attraktiv fand. Er war 
immer noch überzeugt, dass er damals mit seiner Einschätzung 
nicht falschgelegen hatte. Er war zu dem Entschluss gekommen, 
dass er an die falschen Frauen geraten war. Der Funke war nie 
deshalb erloschen, weil es sich um Frauen gehandelt hatte.
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Er hatte nie wirklich darüber nachgedacht, Männer ebenfalls auf 
diese Weise zu betrachten. Jetzt allerdings begann das alles, Sinn 
zu ergeben. Er hatte auch Funken bei Männern gespürt – aber er 
hatte geglaubt, er würde diese Männer nur als Idole sehen oder 
dass sie lediglich großartige Kumpel waren. 

Gottverdammt. Das war ganz schön viel Selbsterkenntnis für ei-
nen Bürgersteig in Knoxville.

Leo versuchte, sich davon zu überzeugen, nach Hause zu gehen 
oder wenigstens in eine andere Bar in der Nähe, wo er etwas trin-
ken und seine Nerven beruhigen konnte.

Doch sein Bauchgefühl sagte ihm, er solle beides lassen, und sein 
Körper summte vor Unruhe.

Geh ihm nach. Finde heraus, was das zu bedeuten hat.
Es war noch nicht einmal die übliche Verzweiflung und der Frust 

darüber, nach all den Jahren immer noch Jungfrau zu sein – wie 
viele Kerle in seinem Alter waren das noch? Keiner, da war er sich 
ziemlich sicher.

Dieses Mal war es nicht nur sein Ego, das ihm riet, es einfach 
zu versuchen. Vielleicht hörte er darum endlich auf die Stimme, 
drehte sich um und schob sich wieder durch die Tür der Bar.

Sein Herz raste. Es fühlte sich wie eine Mission an – als würde 
er wieder in eine Kampfzone marschieren, mit nichts weiter als 
seiner Kamera gegen Gott weiß was bewaffnet. Er war in jeglicher 
Hinsicht wieder zu wenig vorbereitet und zu zuversichtlich und 
folgte sowohl seinem Bauchgefühl als auch seiner Ausbildung, die 
ihn absichern sollten. 

Wenn ihn die Fotografie eins gelehrt hatte, dann den Moment 
zu nutzen, wenn er sich ergab. Es gab so viel mehr Fotos, die er 
bereute, nicht gemacht zu haben, als die wenigen, die er bereute, 
gemacht zu haben.

Dustin würde nicht dazugehören.
»Hey.« Er näherte sich Dustin von hinten und legte ihm sanft 

eine Hand auf die Schulter. Er hoffte, dass man ihm die Nervosität 
nicht am Gesicht ablesen konnte. Dustin trug schon seine Jacke – 
hatte er einen anderen Kerl kennengelernt? So schnell?
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Dustin wirbelte zu ihm herum. »Wow. Das ging fix.« In seinen 
Augen leuchtete hell die Hoffnung. Umwerfend, obwohl er Leo 
nicht einmal sein perfektes Lächeln schenkte. Sie waren warm 
und hellbraun und seltsam bezaubernd. Sein Haar war mit hellen 
Strähnchen aufgepeppt, die die Wärme in seinen Augen beton-
ten. Und sein Lächeln – zuerst schüchtern, doch es zeigte un-
eingeschränkte Freude, wenn er vergnügt war. Grübchen? Sein 
Entschluss stand fest.

Leo bemühte sich im Gegenzug um ein verschämtes Lächeln. »Ja. 
Na ja, ich wollte nicht riskieren, dich nicht zu erreichen.«

»Ach so?« Dustin lehnte schon an der Bar und sah aus, als wäre 
er bereit zum Aufbruch. »Hast du deine Meinung über die Preise 
für deine Dienste überdacht?«

Leo schluckte schwer und nickte dann. »Ja. Ja, wenn du willst. 
Wolltest du gerade los?«

»Tja, du hast meinen Abend gerade schon wieder gerettet. Ich 
werde sehen, was ich als Gegenleistung tun kann.« Dustin zwinker-
te. »Ich wollte gerade gehen. Allein. Würde ich aber lieber nicht.«

»Gehen? Oder… allein gehen?«
»Ich würde dich lieber mit nach Hause nehmen«, erklärte Dustin 

und dann landete seine Hand auf Leos Hüfte. »Meiner Erfahrung 
nach sollte man nicht zu viel auf Schubladen geben.«

Leo nickte langsam und ruckartig. Es gab keine Möglichkeit, den 
Gedankengang, der soeben in seinem Kopf stattgefunden hatte, zu 
erklären. Außerdem hatte Dustin es gut ausgedrückt. »Ja. Genau. 
Die… Erfahrung zählt mehr für mich.«

Dustin schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. »Ja. Für mich auch. 
Und du kannst nicht schlimmer sein als mein Grindr-Date.«

»Davon musst du mir auf dem Weg zu dir erzählen«, meinte Leo 
und zog eine Augenbraue hoch.

Dustin grinste und kramte sein Handy hervor, um eine App zu 
öffnen, mit der er ihnen ein Auto bestellte. »Ja. Es ist keine lange 
Geschichte, aber… eine seltsame.«
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Okay. Der erste Schritt war geschafft. Leo richtete sich auf und 
lehnte sich mit geröteten Wangen lässig gegen den Tresen. Er 
konnte das. Jetzt musste er Dustin nach Hause bringen, ihn von 
seinen Klamotten befreien und… den Rest ab da herausfinden.

»Es war nichts Aufregendes«, sagte Dustin, während sie draußen 
warteten. Er lehnte sich ein wenig bei Leo an und legte vorsichtig 
den Arm um Leos Taille.

Leo ließ ihn und legte seine Hand auf Dustins Rücken. Es fühlte 
sich ein bisschen komisch an, aber nur ungewohnt. »Ach so? Ich 
hatte den Eindruck, Grindr-Dates sollten aufregend sein.«

»Sollten sie«, erwiderte Dustin lachend. »Es ist eine bunte Mi-
schung. Bei diesem Kerl hat sich rausgestellt, dass er nur fünf 
Minuten durchgehalten hat, inklusive der Zeit, seine Klamotten 
auszuziehen. Ich habe ihm einen geblasen und er war kurz davor, 
mich zu ficken, kam aber stattdessen auf mir.«

»Er hat nicht mal die Spitze reingekriegt?«, lachte Leo und legte 
seinen Arm fester um Dustins Taille. Wenn das die Messlatte war, 
war er zuversichtlich, dass er sie höher legen konnte.

Dustin stöhnte. »Nope. Wenn er vorher was gesagt hätte, hätte 
ich mir beim Blasen nicht ganz so viel Mühe gegeben.« Er warf Leo 
einen unübersehbaren Seitenblick zu. »Aber anscheinend bin ich 
besser, als gut für mich ist.«

»Ich wette, das bist du«, murmelte Leo. Das Auto hielt vor ihnen 
an und unterbrach sie, was Leo ganz recht war, denn er versuchte 
sowieso herauszufinden, wie viel Dirty Talk in der Öffentlichkeit 
angebracht war. »Nach dir.« Er öffnete Dustin die Tür.

Die Autofahrt war zum Glück kurz, denn Leo stellte fest, dass seine 
Zunge wie gelähmt war. Wie bei einem gottverdammten Teenager, 
aber er war ein Erwachsener, der mittlerweile wissen sollte, wie das 
alles funktionierte. Im Schlafzimmer konnte sein Instinkt überneh-
men. Es war das ganze Drumherum, das er noch nicht kannte.

Doch falls er sich ungeschickt benahm, schien Dustin es nicht 
zu bemerken. Bis sie bei seinem Haus ankamen, redete er über 
die Entwicklung Knoxvilles in den letzten Jahren und führte Leo 
dann zur Tür. 
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Das ist es. Das Auto war weg und Leo drehte innerlich gerade 
wirklich ab. Er folgte Dustin ins Haus.

Sein erster Eindruck davon war: süß. Sehr heimelig bis hin zu 
dem kleinen Tisch für Schlüssel und Kleingeld neben der Tür. Die 
Wände waren in hellen, luftigen Farben gestrichen und im Flur 
hingen ein paar Gemälde. Das alles passte zu seinem bisherigen 
Eindruck von Dustin.

Jetzt drehte Dustin sich zu ihm um und zog sich die Schuhe aus.
Mist. Stimmt ja. Sex haben. Leo wollte Dustin wieder berühren, 

die Arme um ihn schlingen und fühlen, wie sich Dustins Körper 
perfekt an seine Brust schmiegte. Darum schüttelte er seine Jacke 
ab und warf sie beiseite, damit er genau das tun konnte.

Dustin lehnte sich an ihn und ließ die Hände langsam an Leos 
Rücken hinaufgleiten, um seinen Hinterkopf zu umfassen.

Es geschah so selbstverständlich: Leo zog Dustin fest an sich, 
ihre Körper trafen heiß und hart aufeinander und ihre Lippen fan-
den sich zum Kuss.

Es war ein warmer, sinnlicher, langsamer Kuss, der so viel mehr 
versprach. Dustins Lippen waren weich und köstlich. Er legte den 
Kopf leicht schräg und seine Zunge leckte zärtlich an Leos Lippen, 
bis Leo nach Luft schnappte.

Dustins Hände drückten Leos Hintern, sodass er vor Überra-
schung fast einen Satz machte, und Dustin lachte. »Du hast einen 
tollen Arsch. Das wollte ich schon die ganze Zeit tun«, murmelte 
er an Leos Lippen.

Leo grinste. »Wie ungezogen«, murmelte er. »Dabei siehst du so 
süß aus.«

»Oh, das bin ich. Und ich wette, dein Schwanz in meinem Mund 
wird das auch sein.«

Leo drückte sich gegen Dustins Oberschenkel, seine Hände glit-
ten hinunter zu der Rundung von Dustins Hintern. »Hast du hier 
irgendwo ein Schlafzimmer?«

»Auf jeden Fall.« Dustin hakte einen Finger neben der Schnalle in 
Leos Gürtel, unerträglich nah an der Beule in Leos Hose.
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Leo folgte, als er in einen der Räume, die vom Flur abgingen, ge-
führt wurde – auch dieser war klein, luftig und gemütlich. »Nett 
hast du's hier.«

»Danke.« Dustin schloss mit dem Fuß die Tür und presste Leo 
dagegen. Die lieben, braunen Augen wirkten hungrig. Er sah aus, 
als hätte er den ganzen Abend lang hierauf gewartet. Um ehrlich 
zu sein, das hatte der arme Kerl wirklich.

Leo wollte, dass es gut für ihn werden würde. »Was willst du? 
Außer mich in deinem süßen, kleinen Arsch? Wo willst du anfan-
gen?« Gott, lass mich jetzt nicht wie einen Anfänger klingen.

Doch Dustins Lippen teilten sich und sein Mund stand kurz 
offen. Er lachte nicht. Tatsächlich sah er erregt aus. Er schluckte 
und dann verzogen sich seine Lippen zu einem Lächeln. »Oh. 
Das werde ich normalerweise nicht gefragt.«

»Gibt es einen Ablauf für ein Standard-Grindr-Date?«
»So ziemlich«, grinste Dustin.
Neugier überkam Leo. Das war jetzt mehr als wissenschaftliches 

Interesse, wie er zugeben musste. Da er jetzt einen Männerkörper 
an seinem spürte, wollte er plötzlich jedes bisschen Information 
aufsaugen, das er bekommen konnte. »Würdest du gerne mal di-
rekt zum Sex vorspulen? Oder machen die anderen das immer und 
du möchtest ein Vorspiel?«

»Ich habe schon den ganzen Abend auf guten Sex gewartet.« 
Dustin stöhnte und lehnte sich für einen weiteren Kuss vor.

Leo küsse Dustin ausgiebig, saugte zärtlich an dessen Unterlip-
pe, bis seine Knie weich wurden, und packte ihn dann, um ihn zu 
stützen, während sie sich weiter küssten. Schließlich drückte er 
gegen Dustins Brust, um ihn zum Bett zu steuern.

Sein Schwanz in seiner Hose war schmerzhaft hart. Das hier war 
überhaupt nicht wie in einem Porno. Scheiße, es war hundertmal 
besser. Sein Gehirn sprühte nur so vor Ideen und er wusste kaum, 
wo er anfangen sollte.

Wahrscheinlich bin ich schlecht im Oralsex, dachte sich Leo. Aber er 
hat gesagt, er wäre gut. »Ich will mehr von dir sehen.«
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Dustin setzte sich auf die Bettkante und zog sein Shirt in einer 
fließenden Bewegung aus. »So?«

Leo schluckte. Er stand immer noch vor dem Bett und starrte auf 
den umwerfenden, schlanken Mann hinunter, der auf Schritthöhe 
saß. »Ja. Ja, genau so«, murmelte er.

Dustin rutschte näher zu ihm, packte Leos Hüften und zog ihn 
heran, bis er das Gesicht in Leos Schritt vergraben konnte, um die 
Beule zu küssen. »Jetzt dein Shirt.«

Leo kämpfte gegen den Stoff seines Pullis und des Shirts, bis er 
beides auf einmal über seinen Kopf ziehen konnte, und warf die 
Klamotten zu Boden. Dustin machte große Augen und ließ den 
Blick über Leos Oberkörper wandern, bevor er sich langsam zu 
dessen Gesicht hocharbeitete. »Gefalle ich dir?«

»Du bist verdammt trainiert. Natürlich gefällst du mir«, grinste Dus-
tin, während er die Hände über Leos Bauch und Brust gleiten ließ.

Heilige Scheiße, das fühlte sich gut an! Leos Hüften zuckten, als 
Dustins Lippen durch die Jeans leichten Druck auf seinen Schaft 
ausübten. Jetzt flogen die Funken und Leos Atem kam in kurzen, 
abgehackten Stößen, während Dustin mit den Händen seinen Kör-
per erforschte.

»Du bist wunderschön«, hauchte Leo. Zu beobachten, wie Dust-
in ihn verheißungsvoll küsste, war einfach unglaublich. Er wollte 
sich diesen Anblick einprägen. Es war so schwer, nicht jedes Fünk-
chen seiner ehrfürchtigen Wertschätzung auch auszudrücken.

Wie zum Teufel hatte er ohne das hier leben können?
Dustin grinste, öffnete wie ein Experte Leos Gürtelschnalle mit 

einer Hand und zog die Jeans hinunter. Innerhalb von Sekunden 
hatte er Leos harten Schwanz in der Hand und neckte zärtlich mit 
der Handfläche dessen Unterseite.

Oh, fuck. Er ist gut.
Leos Wangen wurden heiß, als er versuchte, seine Unerfahren-

heit nicht mit dem eindeutigen Wissen Dustins zu vergleichen. Er 
stöhnte laut auf, als Dustins Hand an seinem Schaft hinunterfuhr 
und dabei ein Kondom abrollte, gefolgt von der feuchten Hitze 
von Dustins Mund.
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»Oh, fuck«, wisperte Leo. »Ich verstehe, warum der andere 
Kerl… diese Probleme hatte.« Dustins Mund baute den perfekten 
Sog um ihn herum auf und seine Hand lag fest um den Schaft, 
während seine Zunge mit der Eichel spielte.

Dustin stöhnte mit Leos Schwanz im Mund und die Vibrationen 
schickten einen zusätzlichen Schauer der Lust durch ihn hindurch.

»Gott, das ist gut.« Die hübschen rosafarbenen Lippen spannten 
sich um Leos Schwanz, Dustins Blick huschte an seinem Körper 
hinauf, um Leo anzusehen…

Sich einfach zu entspannen und sich von dem anderen Mann 
schöne Gefühle bescheren zu lassen, war himmlisch. Leo würde 
das noch einmal fühlen müssen.

Wenn er das unter Freundschaft versteht, dann kann ich das.
War Leo der Typ für Freunde mit gewissen Vorzügen? Zum Teu-

fel, ja. Jetzt schon. Er hatte definitiv die ganze Zeit über den Kopf 
im Sand gehabt.

»Du bist so schön«, flüsterte Leo, fuhr mit der Hand durch Dus-
tins Haar und zerzauste es sanft.

Er hatte sich nie wirklich die Zeit genommen, darüber nach-
zudenken, warum er manche Männer schön fand. Er war davon 
ausgegangen, dass es sich um eifersüchtige Bewunderung aus der 
Ferne handelte. Aber vielleicht hatte er sie ja von viel näher be-
wundern wollen.

Scheiße. Es war, als würde er ein Puzzleteil finden, von dem er 
nie gewusst hatte, dass es fehlte.

Dustin arbeitete sich mit dem Mund langsam an Leos Schaft 
hinauf, wobei er noch ein paarmal an der Unterseite leckte und 
gleichzeitig an seiner eigenen Hose herumfummelte.

Leo schüttelte den Kopf und packte Dustin an den Ellbogen, um 
ihn auf die Füße zu ziehen, bevor er es sich anders überlegte. Er 
wollte Dustin auf dem Rücken. »Leg dich hin.«

»Oooh. Ja, Sir«, sagte Dustin neckend und schob sich rückwärts 
aufs Bett, während Leo ihm auf Händen und Knien folgte. Bis 
Dustin das Kissen erreichte, lachten sie beide schon, und Leo na-
gelte ihn fest, als er sich auf ihn setzte.
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»Ich will dich. Hast du Gleitgel?«, fragte Leo.
Scheiße. Den Teil hatte er auch nicht durchdacht. Theoretisch 

wusste er, wie man jemanden fingerte. Und wer hatte es nicht 
früher oder später mal bei sich selbst versucht? Seine eigenen 
Versuche waren angenehm, aber unbeholfen gewesen.

Dustin grinste und nickte zum Nachttisch. Eine Flasche Gleitgel 
stand dort schon bereit.

»Oh. Vorbereitet. Gut gemacht«, lobte Leo grinsend.
»Danke.« Dustin zwinkerte. »Ich wollte keine einzige Sekunde 

länger warten, um deinen Schwanz tief in mir zu spüren.«
Leos gesamter Körper erschauerte vor Erregung, sein Schwanz 

war steif und schmerzte, weil er sich nach Stimulation sehnte. Er 
rieb sich ein paarmal an Dustins Hüfte, bevor er sich hinüberlehn-
te, um das Gleitgel zu holen.

»Lass mich das machen«, murmelte Dustin, nahm Leo das Gleit-
gel ab und befeuchtete seine Finger. Noch bevor Leo protestieren 
konnte, schob Dustin die Finger in sich hinein und ließ den Kopf 
nach hinten ins Kissen fallen.

Leo schloss eine Hand um seinen Schwanz und verbot sich, auf 
der Stelle zu kommen. Dustins Gesicht war angespannt vor Lust, 
sein Körper bebte und sein Rücken drückte sich vom Bett ab, wäh-
rend er die Finger in seine enge Öffnung schob. Das stöhnende 
Geräusch, das er von sich gab, war schamlos.

»Das könnte ich mir den ganzen Tag anschauen«, knurrte Leo 
mit vor Verlangen rauer Stimme.

Dustin lächelte ganz kurz, schüttelte aber den Kopf. »Nicht 
heute. Heute fickst du mich.«

»Ja«, flüsterte Leo und wartete auf ein Stichwort von Dustin. Noch 
nie hatte er etwas in seinem Leben so sehr gewollt. Er brauchte je-
den Funken Selbstbeherrschung, um sich nicht auf den Mann zu 
stürzen, seinen Körper mit Küssen zu übersäen, seinen Geschmack 
und seinen Duft in sich aufzusaugen…

Einen Moment später spreizte Dustin die Beine, legte den Kopf 
schief und sah Leo mit einem flehenden Gesichtsausdruck wieder an.



26

Das war ein Bedürfnis, das Leo stillen konnte. Er beugte sich 
über Dustin, stützte sich auf einen Unterarm und umfasste mit der 
freien Hand Dustins Wange. Er nahm sich einen Augenblick Zeit, 
ihn langsam und tief zu küssen. 

Dustin stöhnte an Leos Lippen und legte die Hände um Leos 
Hinterkopf. Sein Kuss war hart, seine Zähne kratzten über die 
empfindliche Haut. 

Obwohl er vor Lust schon ganz erhitzt war, verstärkte sich das 
Brennen unter seiner Haut zu einem lodernden Feuer des Verlan-
gens. Er knurrte leise und seine Hand glitt zu seinem Schwanz, 
um ihn einzuführen.

Mit seinem Instinkt kam er weit und den Rest erledigte der ge-
sunde Menschenverstand. Beim Eindringen in die beinah uner-
träglich heiße, enge Öffnung machte er langsam. Es passte perfekt, 
sodass sich die Muskelringe um seinen Schaft schlossen und ihn 
noch tiefer hineinzogen, während er sich hineinschob.

»Fuck! Ja«, keuchte Leo und Dustin drückte kleine Küsse gegen 
seinen Mund. Er schwitzte schon und seine Atmung war beschleu-
nigt. »Oh, das ist gut. Sag mir, wenn es zu viel ist.« Leos Schaft 
glitt ganz hinein und er zog die Hüften langsam zurück, um die 
Lage zu testen.

»Du fühlst dich gut an«, versicherte Dustin ihm und seine ra-
schen Atemzüge wurden wieder ebenmäßiger. »Oh ja. Darauf 
habe ich gewartet.«

Leo konnte die Gefühle, die ihn durchströmten, nicht beschrei-
ben: Er war besitzergreifend, beschützerisch und bis an die 
Schmerzgrenze erregt. Meins, war alles, was er denken konnte. 
Meins, und ich werde dafür sorgen, dass er sich richtig gut fühlt.

Er versuchte, sich langsam zu bewegen und den richtigen Winkel 
für seine Hüften beizubehalten. »Du bist so verdammt sexy. Ich 
bin froh, dass du wegen dem anderen Arschloch heute nicht zu 
Hause geblieben bist.«

»Ich auch.« Jetzt gerade war Dustin atemberaubend schön und 
alles fühlte sich einfach… richtig an. Ein Schalter war in Leos 
Gehirn umgelegt worden. Es gab nun kein Zurück mehr.
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Als Dustin an Leos Hüften zerrte und Mehr keuchte, erfüllte Leo 
diesen Wunsch nur zu gern.

»Fick mich. Hart, Baby.«
Der Kosename brachte Leos Wangen zum Glühen. Er schob das 

Gefühl beiseite, um es später zu erörtern, und küsste Dustin hart, 
wobei er sein stetiges Tempo steigerte. Sobald er den Dreh raus-
hatte, war es leicht und viel zu gut. 

Innerhalb von Minuten fickte Leo Dustin in die Matratze und 
er hob die Hände, um Dustins zu packen und ihre Finger über 
dessen Kopf miteinander zu verflechten. 

»Ja!« Dustin keuchte und drückte den Kopf in den Nacken.
Leo neigte den Kopf, um an Dustins entblößtem Hals und Kie-

fer zu lecken und ihn zu küssen. Er fand eine Stelle in der Nähe 
von Dustins Ohr, die ihn dazu brachte, sich anbetungswürdig 
zu winden – und zwar so, dass sich ihre Körper wundervoll an-
einander rieben.

Oh, stimmt. Er wird auch kommen wollen. Leo ließ Dustins Hände los 
und stützte sich auf einen Ellbogen, um eine Hand zwischen ihre 
Körper zu schieben. In dem Augenblick, als er den steifen Schwanz 
mit festem Griff liebkoste, bäumte sich Dustin unter ihm auf.

»Fuck!«
»Tut mir leid«, keuchte Leo und lockerte seinen Griff.
»N-Nein, mach weiter. Ich bin jetzt so weit«, stöhnte Dustin. 

»Bitte.«
Leo drückte allmählich immer fester zu, während er ihn hart und 

schnell massierte. Er versuchte, sich dem Rhythmus seiner Hüften 
anzupassen. Er konnte spüren, wie Dustin unter ihm zuckte und 
sich dabei fest um ihn zusammenzog, als er dem Höhepunkt im-
mer näher kam.

Was gut war, denn Leos Hoden zogen sich ebenfalls zusammen 
und sein Schaft schwoll an. Wenn Dustin sich nicht beeilte…

»Ja!« Dustin bäumte sich unter ihm auf und packte Leo fest, wobei 
sich seine Nägel in Leos Rücken gruben. Jetzt würden sie gleich 
beide ein bisschen klebrig sein, aber der Gedanke gefiel Leo auch.
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Dustin zog sich fest um Leos empfindlichen Schaft zusammen 
und das reichte. Leo kam heftig und keuchte Dustins Namen, als 
seine Stöße schnell und unregelmäßig wurden. »Ja! Oh mein… 
Scheiße… Dustin…«

»Du Hübscher«, wisperte Dustin. Seine Berührungen waren jetzt 
zärtlicher, als er mit den Händen Leos Rücken rauf und runter 
strich. »Ich glaube, ich hab dich gekratzt. Hoffe, das ist okay.«

Leo fing an zu lachen, als er aus ihm herausglitt und langsam 
wieder den Rest der Welt wahrnahm. »Das ist… ja, das ist okay. 
Okay. Hundertprozentig.«

Dustin grinste. »Eine Nebenwirkung, wenn man gut gefickt 
wird.«

Ich hab’s gut gemacht. Darauf reagierte Leos Ego und ihm schwoll 
die Brust, was Dustin zum Lachen brachte. Er ließ sich langsam 
auf die Seite sinken und alles begann, auf ihn zu wirken. Er hatte 
gerade Sex mit einem Mann gehabt und es war verdammt wun-
dervoll gewesen.

»Ich bin… wow.« Leo zog langsam das Kondom ab und schaute 
sich nach einem Mülleimer um, dann fand er Taschentücher, die 
ihm etwas zu tun gaben, während er alles realisierte.

Als er wieder zu Dustin schaute, lag der schlanke, umwerfende 
junge Mann so auf dem Bett ausgestreckt, dass Leo sich danach 
sehnte, ihn zu berühren. Einfach nur die Rippen streicheln, mit ei-
nem Daumen die kleinen Nippel umspielen, die Hüfte umfassen, 
ihn zu einem Kuss heranziehen…

Mist. Ich glaube, ich bin süchtig. »Also, darf ich deine Nummer 
behalten?«, fragte Leo. Er grinste verschämt. »Ich will nicht zu, 
äh, eifrig klingen.«

»So was wie zu eifrig gibt es nicht«, murmelte Dustin, als er die 
Finger um Leos Handgelenk schloss. Er zog Leos Hand zu sich 
und küsste die Handfläche auf eine Weise, die Leos Herz zum 
Schmelzen brachte. »Ja, behalt sie, bitte.«

Okay. Er würde das schaffen.
»Oder du könntest noch für eine zweite Runde bleiben.« Dustin 

grinste und wackelte mit den Augenbrauen.
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»Ich muss wirklich arbeiten«, murmelte Leo und zog sich wider-
willig von Dustin zurück. Das war die Wahrheit – und er musste 
außerdem ein bisschen nachdenken.

Er hatte es ein Mal geschafft, Dustin zu beeindrucken und zu 
befriedigen. Könnte er das noch mal? Wie zum Teufel sollte er 
Blasen lernen? Was, wenn Dustin ihrer Beziehung so etwas wie ein 
Label verpassen wollte? War er dagegen? Er glaubte nicht. Warum 
denn nicht?

Dustins Blick huschte über Leos Gesicht. Anstatt etwas zu fra-
gen, nickte Dustin jedoch nur. »Schon gut. Aber behalt meine 
Nummer.«

»Oh, das werde ich.« Leo suchte langsam seine Klamotten zu-
sammen und zog sie Stück für Stück wieder an. Sein Körper war 
träge, faul und zutiefst befriedigt.

Dustin summte kaum hörbar und drückte sich in eine sitzen-
de Position hoch. Dann folgte er Leo immer noch nackt zur Tür. 
»Danke. Das war eine Million Mal besser als das vorhin.«

»Freut mich, dass ich helfen konnte. Du warst auch nicht so 
übel«, grinste Leo, zog seine Jacke an und dann ungeschickt seine 
Schuhe. Er richtete sich auf. Der peinliche Moment. Sollten sie sich 
zum Abschied küssen?

Leo zögerte auf der Türschwelle, während Dustin sich hinter der 
halb offenen Tür versteckte, um von der Straße aus nicht gesehen 
zu werden. Wenn man nicht sicher ist, wahrscheinlich lieber nicht. Er 
entschied sich für ein Gute Nacht und hob kurz winkend die Hand.

»Nacht«, wünschte Dustin ihm und dann schloss er mit einem 
Klicken die Tür.

Leo marschierte in der Kälte die Straße hinunter. Es war ein 
langer Fußweg, doch Leo wusste, wo er lang musste. Er konnte 
die frische Luft wirklich gut gebrauchen, um sich abzukühlen 
und seine Gedanken wieder auf Spur zu bringen. Obwohl ihm 
die queere Abzweigung gefiel.

Leos Lippen formten sich zu einem Lächeln – zuerst noch ein 
kleines, dann wurde es immer breiter.
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Er hatte gerade Sex gehabt und es war fantastisch gewesen.
Wenn er nur jemanden hätte, dem er davon erzählen könnte, 

ohne wie ein kompletter Loser zu klingen.
Hey, Leute. Sex ist großartig. Übrigens, ich bin nicht hetero. Wer hätte 

das gedacht?
Leo brach in Gelächter aus und trabte unbeschwert los, wobei er 

über die Bordsteine hüpfte. Es war ihm egal, wie seltsam er da-
bei aussah. Im Moment war ihm sogar egal, was passieren würde. 
Sein Herz hatte ihm den richtigen Weg gewiesen und darauf zu 
hören, hatte sich ausgezahlt.

Was soll's? Er konnte genauso gut sicherstellen, dass auch Dustin 
seine Nummer hatte. Leo zog sein Handy hervor und tippte eine 
kurze Nachricht. Das erschien ihm höflich.

Es war großartig. Danke. Gute Nacht :)
Als er sein Handy in der Tasche verstaute, fing Leo an, eine sinn-

lose Melodie zu summen. Zum ersten Mal seit Langem fühlte er 
sich durch und durch gut.
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Kapitel 4

Dustin

»Unmöglich. Knoxville ist nicht so klein.«
Dustin starrte zweifelnd auf die Ansammlung von Fotos und fo-

rensischer Berichte der Tatortermittler. Er konnte nicht anders, als 
unter allen die eindeutige Signatur Leo zu bemerken.

Es war ein unkomplizierter Fall: ein Einbruch, aber man hatte ein 
paar Spuren am Tatort sichern können. Der Hauptermittler war 
sich sogar sicher, wer es getan hatte. Es war Dustins Aufgabe he-
rauszufinden, ob es sich tatsächlich um Fasern vom Oberteil des 
Verdächtigen handelte. 

Manchmal stellte er schon nach einem Blick auf die winzigen 
Fäden fest, dass ihre Theorie Schrott war. Seine Kollegen hofften 
immer auf eine leichte Lösung und oft war es Dustins Job, ihre 
Hypothesen über den Haufen zu werfen, was ihn manchmal un-
beliebt machte.

Aber der Name des Fotografen… Leo?
Dustin juckte es schrecklich vor Neugier. Sogar als er die Mate-

rialien vom Tatort fertig katalogisiert hatte – weiße Baumwollfa-
sern, die mit einem dicken Pullover, den der Sohn des Opfers am 
Abend zuvor getragen hatte, übereinstimmten –, konnte er nicht 
aufhören darüber nachzudenken.

»Hast du gute Neuigkeiten für mich?« Das war Jonathon, der 
Hauptermittler in diesem Fall, der sorgenvoll das Labor betrat. Sie 
wollten immer alles doppelt so schnell mit halb so viel Beweisma-
terial, wie ideal wäre, erledigt haben.

»Gute für dich, schlechte für deinen Täter. Die Fasern waren 
dicke, weiße Baumwolle. Der Fotograf hat sie am zerbrochenen 
Fenster fotografiert, richtig?«

»Ja. Und noch ein paar auf dem Boden.«
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»Wo genau?« Dustin ließ sich auf seinen Stuhl mit Rollen fallen 
und blätterte durch die Fotos in der Akte. »Ah, da sind sie. Auf 
dem Glas.«

»Also stammen sie auf keinen Fall von ihrem Streit am Abend 
davor.« Jonathon stieß die Faust in die Luft. »Ich wusste es.«

»Der rote Staub kommt definitiv von etwas, das benutzt wur-
de, um das Fenster zu zerschlagen. Ein Hammer?«, vermutete 
Dustin. »Ich will mich vergewissern, wo das gefunden wurde. 
Ist, eh, Leo da?«

»Der Neue? Ja, ich glaube, er ist noch ein paar Stunden hier. Ich 
hole ihn.«

Jonathon ging und ließ Dustin kaum genug Zeit, sich darauf vor-
zubereiten, bevor Leo mit Jonathon an der Seite in sein Labor trat.

Ein und derselbe.
»Sie hatten einige Fragen?« Die Frage erstarb Leo auf den Lip-

pen, als er Dustin erblickte, und seine Augen wurden groß. »Oh, 
hey. Dustin.«

Dustin fühlte das Gleiche. Wie zum Teufel hatte er diesen Mann 
nicht früher bemerken können? Und warum hatte er ihn gestern 
Abend nicht wiedererkannt? »Leo«, begrüßte er ihn mit einem 
höflichen Nicken, in dem Versuch, sich seine Überraschung nicht 
anmerken zu lassen. Immerhin war auch Jonathon genau hier. »Ich 
glaube, wir haben uns hier noch nicht kennengelernt.«

»Nein.« Leos Mundwinkel zuckte zu einem halben Lächeln hoch 
und erinnerte Dustin daran, wie er ihn gestern Nacht so ausgiebig 
geküsst hatte. 

Scheiße. Er hat nicht gelogen, als er sagte, er müsse arbeiten.
»Ich glaube, meine Schichten haben sich bis jetzt nicht mit dei-

nen überschnitten.«
»Daran muss es liegen«, stimmte Dustin zu.
»Also«, unterbrach Jonathon eindeutig ungeduldig, »die Farb-

splitter.«
»Ach ja.«
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Dustin konnte fast – fast – die Aktivitäten von letzter Nacht ver-
gessen, wenn er sich auf die Arbeit konzentrierte. Er besprach 
kurz verschiedene Theorien mit ihnen und vergewisserte sich, 
dass Leo Fotos von der Lage der mit Farbsplittern beschmutzten 
Glasscherbe gemacht hatte, bevor man sie eingesammelt hatte.

Leo wirkte beinahe beleidigt. »Natürlich.«
»Dann ist es eine wasserdichte Sache.« Jonathon nickte sich selbst 

zu. »Wir müssen nur den Hammer finden oder was auch immer es 
war. Eine Brechstange? Kannst du mir sagen, von welcher Marke 
diese Farbsplitter sind?«

Dustin sah ihn eisig an. »Wenn du mir ein Werkzeug bringst, 
kann ich testen, ob es übereinstimmt. Ich mache keine Farbbera-
tung für Wohnzimmer oder Diebeswerkzeug.«

Leo unterdrückte ein amüsiertes Geräusch und Jonathon sah kurz 
peinlich berührt aus. »Oh. Stimmt«, murmelte Jonathon rasch.

»Ich würde die Baumärkte in der Gegend überprüfen«, schlug 
Dustin vor. »Es handelt sich um rote Splitter. Haltet Ausschau 
nach rotem Werkzeug.«

»Und natürlich in der Garage. Könnte was gestohlen und es 
später zurückgebracht haben…« Jonathon verließ vor sich hin 
murmelnd den Raum. 

Leo schaute zwischen dem nun leeren Türrahmen und Dustin 
hin und her, bevor er lachte. »Gut gemacht, Herr Detektiv.«

»Das ist mein Job.« Dustin zuckte die Schultern und räusperte 
sich. »Tut mir leid, dass ich vorhin wegen der Fotos gefragt habe.«

»Ach was. Das ist okay. Immerhin bin ich neu.« Leo schüttelte 
den Kopf. »Aber du kannst dich auf mich verlassen.«

Dustin lächelte ihn kurz geheimnistuerisch an. »Ich hoffe doch.«
Leo räusperte sich. »Mir gefällt, dass du… ein Auge für Details 

hast.« Er gestikulierte um sich. »Ich wusste nicht… Ich meine, es 
passt. Es ist cool. Gute Arbeit. Nicht, dass du mein Lob bräuchtest. 
Ich sollte besser zusehen, dass ich meine Arbeit nicht vernachläs-
sige, ha. Man sieht sich.«
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Damit stiefelte er hinaus und ließ Dustin blinzelnd und ihm hin-
terher starrend zurück. Es sah auch nicht danach aus, als würde 
Jonathon zurückkommen.

»Männer«, meinte Dustin nach ein paar Sekunden. Typisch. 
Holten sich, was sie brauchten, und gingen wieder. Er versuchte 
immer noch, ein Lächeln zu unterdrücken, als er abermals zur 
Tür schaute.

Sowieso hatte er schon genug Zeit mit Männern verschwendet. 
Er zog sich die Fotos heran und blätterte sie noch einmal durch.

Leo hatte selbst ein Auge für Details und eindeutig eine gute Aus-
bildung genossen: Die Fotos waren gut belichtet, die Tiefenschärfe 
war so hoch wie möglich und jedes Beweisstück war akribisch ka-
talogisiert.

Diese Art von Detailversessenheit war scharf.
Aber warum war er so schnell weggelaufen? Vielleicht kämpfte 

Leo mit der Anziehungskraft, die er spürte. Er hatte in der Bar 
nachdrücklich angedeutet, dass er nicht schwul war, aber er war 
eindeutig gut im Bett gewesen.

Könnte das was sein? Oder was werden?
Dustin sank auf seinen Stuhl und zog seine Tastatur heran. Er 

musste einen Bericht schreiben. Er hatte keine Zeit für Tagträume.
Das hielt jedoch nicht die Gedankengänge auf, die sich in sei-

nem Kopf abspielten: Sich mit Kollegen einzulassen, war nie eine 
gute Idee. Lockere Affären entwickelten sich seiner Erfahrung 
nach nie zu echten Beziehungen. Und auf keinen Fall war ein Typ 
aus dem forensischen Bereich jemand, den sich seine Eltern für 
ihn vorstellten.

Er ignorierte schon eine Sprachnachricht seiner Mutter wegen 
des Kerls, mit dem sie ihn am Wochenende zum Essengehen ge-
schickt hatte. Dieser suchte anscheinend nach einem Date für 
eine Wohltätigkeitsveranstaltung. Dustin würde den Teufel tun, 
für jemanden die attraktive Begleitung zu spielen, obwohl er den 
Typen noch nicht einmal mochte.
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Aber Leo? Er konnte Zeit mit Leo verbringen und abwarten, was 
passieren würde.

Nichts an dieser Sache schrie nach einer Märchenromanze, 
doch das hielt Dustin nicht davon ab, die Möglichkeit trotzdem 
verfolgen zu wollen.

Nur für den Fall. Man weiß ja nie.
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Kapitel 5

Leo

Er war über Schlachtfelder gelaufen und dabei weniger nervös 
gewesen. Warum also bescherte es ihm ein flaues Gefühl im Ma-
gen, den Umkleideraum zu betreten?

Die Antwort war einfach: Weil er wusste, wer noch da war. Victor 
Frank, sein bester Freund aus Kindheitstagen. Sie hatten seit fünf 
Jahren nicht miteinander gesprochen – seit er Knoxville verlassen 
hatte. In einem fremden Land verlor man schnell den Anschluss.

Aber jetzt, da er zurück war und nach einem normaleren Schicht-
plan arbeitete, waren sie in der gleichen Schicht gelandet. Es könn-
te gut ausgehen, überlegte Leo. Zweifellos könnte er jetzt gut einen 
netten Zuhörer brauchen.

»Hey. Victor?«
Der am Spind lehnende und auf dem Handy tippende Mann 

schaute hoch und dann hellte sich sein Gesicht auf. »Heilige 
Scheiße. Du bist es!«

»Gibt nicht so viele Leos hier«, lachte Leo und kam für eine 
männliche Umarmung heran. 

»Kein Scheiß!«, rief Victor. »Heilige – bist du okay, Mann? Ich 
dachte, du wärst abgehauen und erschossen worden. Gott.«

»Danke für deinen Optimismus«, schnaubte Leo. »Wie ist es dir 
ergangen?«

»Mir geht's gut, ja, Mann. Ich war nur hier und habe die Arbeit 
der Stadt erledigt.«

»Ah, du meine Güte. Bist du zur University of Tennessee ge-
gangen?«

»Nee. Mann, wer kann sich den Scheiß leisten? Außerdem wurden 
alle guten Plätze an benachteiligte Studenten vergeben«, schnaubte 
Victor abfällig. »Du weißt schon, keine Stipendien mehr für die 
guten, alten normalen Kids wie uns.«



37

Leo blinzelte ein paarmal, während er das auf sich wirken ließ. 
Er erinnerte sich daran, dass Victor eine etwas blöde Einstellung 
gegenüber Leuten gehabt hatte, die nicht aus seiner behüteten, 
mittelständischen Vorstadtwelt stammten, aber… nicht so eine 
schlimme. »Was?«

»Ja, Mann. Also bin ich hiergeblieben. Ich mache viele Verkehrs-
kontrollen. Strafzettel. Verdammte abgebrannte Loser, die mich 
anbetteln, ihnen keine Geldstrafe zu verpassen. Aber was ist mit 
dir, Mann?« Victor schlug ihm gegen den Arm.

Leos Begeisterung darüber, sich mit seinem ältesten Freund zu 
unterhalten, nahm schlagartig ab. »Tja, ich war ein ziemlich abge-
brannter Loser«, sagte er langsam. »Darum hab ich mich freiwillig 
gemeldet. Fotografie.«

»Ohne Witz! So propagandamäßig? Das ist so cool! Hast du sol-
che Videos gemacht, wo sie sich zum Beispiel ins Gefecht stürzen?« 
Victor machte Schussgeräusche.

Leo schreckte zusammen und er zog die Lippe hoch, bevor er 
seine Reaktion unterdrücken konnte. »Ja, ein bisschen. Viel Doku-
mentarisches.« Er blieb vage, weil er nicht wollte, dass Victor kom-
mentierte, was er gesehen hatte. Er hatte die furchtbare Vermutung, 
dass Victors einzige Erfahrung mit dem Militär aus glorifizierten, 
dummen Ballerspielen bestand. »Bin raus, hierhergekommen, hab 
forensische Fotografie gelernt und jetzt arbeite ich hier.«

»Was du nicht sagst. Das ist großartig. Forensischer Fotograf? 
Die ganzen schrecklichen Sachen?«

»Jo«, antwortete Leo. Er hatte genug davon gesehen, sicher, aber 
das hieß nicht, dass es ihm gefiel. »Aber hier gibt's nicht so viele 
Gewaltverbrechen. Viele Einbrüche und solche Sachen.«

»Nicht schlecht, Mann. Gefällt's dir?« Victors Lachen klang hart.
Scheiße. Er hatte sich verändert. Leo schnaubte. »Ja, klar. Aber 

ich muss jetzt los«, erklärte er. »Ich dachte, ich sag mal Hallo, weil 
ich wieder in der Stadt bin.«

»Wir sollten irgendwann was zusammen machen. Die Weiber 
abchecken. Oder? Falls du noch nicht fest gebunden bist?« Sogar 
diese Worte hatten einen abgebrühten, ironischen Unterton.
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»Klar, ich bin frei und ungebunden. Danke, Mann. Wir sehen 
uns.«

Leo flüchtete, so schnell er konnte, und machte sich auf den Heim-
weg, wobei er auf dem Weg zu seinem Auto den Kopf schüttelte. 
Wenigstens hatte er das hinter sich gebracht, aber Victor hatte sich 
eindeutig verändert.

Oder war er schon immer so gewesen? War Leo derjenige, der 
sich in seiner Abwesenheit verändert hatte?

Leo seufzte. Auf keinen Fall konnte er mit diesem Kerl reden und 
zugeben, dass er bis vor zwei Tagen quasi die einzige Jungfrau 
seines Alters in der Stadt gewesen war, bis er mit einem Kerl ge-
schlafen und es wirklich gut gefunden hatte. Und jetzt hatte er 
keine Ahnung, was er damit anfangen sollte.

Er hatte echte Freunde – Freunde, die keine Arschlöcher wie 
Victor waren – beim Militär. Einige dienten immer noch, einige 
waren zur selben Zeit wie er ausgetreten oder davor. Er konnte 
mit ihnen reden, aber, Mann, das würden sie ihn nie wieder ver-
gessen lassen.

Nein, das hier muss ich selbst auf die Reihe kriegen.
Leo wandte sich an die beste Quelle für Nachforschungen über 

alles: Google.
Sobald er zu Hause war, holte er den Laptop hervor und tipp-

te, ohne es vorher zu durchdenken, in die Suche: Schwulsein für 
Anfänger.

Sogar für ihn klang es dumm, aber er musste es wissen. Er hatte 
eine ganz gute Vorstellung davon, wie man Frauen datete, weil er 
seine Freunde dabei beobachtet und jahrelang Wingman gespielt 
hatte. Aber Männer? Wie lautete da das Protokoll?

Er war sich sicher, dass es unterschiedliche Erwartungshaltun-
gen gab. Beim Militär hatte er ein paar Kumpels gehabt, die eine 
solche Neigung gehabt hatten. Er wusste, dass es Abläufe für al-
les gab, angefangen bei der Anmache in einer Bar bis hin zu – so 
schien es – der Bestellung eines Sexdates bei Grindr. 
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Sollte er Dustin einfach eines Tages spätnachts anschreiben und 
ihn um Sex bitten? Aber er wollte auch einen Freund – er brauchte 
einen. Egal, ob er sich das eingestehen wollte oder nicht, er ver-
mutete, dass er einen Freund noch dringender gebrauchen konnte 
als den unglaublichen Sex. Was ein trauriger Umstand war. 

Zum Teufel, eine Romanze schien noch nicht vom Tisch zu sein. 
Dustin war lieb und interessant und nett. Leo hatte es noch nie 
ernsthaft versucht. Es gab keinen Grund, weshalb er nicht versu-
chen sollte, Dustin zu umwerben, oder? Sobald er herausgefunden 
hatte, wie.

Ich muss unter die Leute und neue Freunde finden. Mir ein neues 
Leben aufbauen.

Der Unterricht war eine gute Gelegenheit, um damit anzufangen, 
und er musste jetzt los, sonst würde er heute zu spät kommen. 
Arbeit, Mittagessen, Uni, Abendessen, Schlafen. So sah sein Leben 
in letzter Zeit aus.

Leo stand auf und schnappte sich seine schon fertig gepackte 
Tasche von dort, wo er sie neben der Tür abgestellt hatte.

Er musste sich einer Google-Suche widmen. Vielleicht ganz 
hinten im Unterrichtsraum, während er einen weiteren Vortrag 
darüber ausblendete, warum ihre Essays inakzeptabel für den 
professionellen Rahmen waren. 

Tatsächlich fand sich Leo nicht einmal eine halbe Stunde später 
in einer Ecke hinten im Unterrichtsraum wieder und ignorierte 
Professor Park. Er war mit dem Lesen sowieso schon ein paar Wo-
chen voraus und der Kurs war sinnlos. Der Professor las nur aus 
dem Lehrbuch vor. Leo hatte schon bessere Präsentationen in der 
Kantine gehört. 

Allerdings konnte Leo irgendwie verstehen, was der Professor 
mit nutzlosen Berichten meinte. Alles, was er zu schwulen Bezie-
hungen fand, war entweder an ältere Männer gerichtet, die sich 
gerade erst outeten, nachdem sie Frauen geheiratet hatten, oder 
an Teenager oder sogar an noch jüngere Kinder.
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Nichts für den Mann in seinen Zwanzigern, der in das Offen-
sichtliche hineinstolperte, nachdem er es sein ganzes Leben lang 
geschafft hatte, es zu ignorieren. Sicherlich nichts für Kerle seines 
Alters, die schon eine Arbeit hatten und nicht mehr Notizen im 
Spind von einem anderen hinterließen.

Es sei denn…
Leo lächelte, tippte in seinem Word-Dokument und tat aufmerk-

sam, während Professor Park sich im Raum umsah, um festzustel-
len, wer zuhörte. Er hatte eine Idee und er konnte sie vermutlich 
nach dem Kurs dazwischenquetschen, wenn er sich beeilte.

Es ist einen Versuch wert.
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